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Ein Traum.
Ein Job.
Ein Kase.

MusicStar ist doch eine Sendung fiir
Magermilchtrinker. Und Big Brother ist
schon lange so etwas von vorbei, sag ich
Ihnen. Das geschulte Gemiit eines je-
den Fernsehkonsumenten ruft nach
dem ultimativen Kick: Traumjob — nur
einer schafft es. Genau so heisst der
neueste, verzweifelte Versuch des
Schweizer Fernsehens, eine anstindige
Quote hinzuzaubern. Es wird beim Ver-
such bleiben, vermutlich. Das Konzept
ist schnell erklirt: Zwolf Kandidatinnen
und Kandidaten mit iiberdurchschnitt-
lich guter Ein- und Ausbildung erledi-
gen jeweils in zwei Gruppen irgendwel-
che kapitalistisch orientierten Aufga-
ben. Jeweils ein Kandidat wird nachher
abgewahlt und so schnell von der Rea-
litat wie der Zuschauer vom

Sendung sind so unter-
schiedlich wie der Enthusia-
smus, mit dem Herr und Frau
Flimmerkisten-Besitzer jeweils
die Empfangsgebiihren einzahlen,
was man bei der Vorstellung auf der
Homepage des Schweizer Fernsehens
nachlesen kann: Einer hat MBA, einer
wunde Ellenbogen und einer die So-
zialkompetenz einer Panzerhaubitze.
Gut so. Das ist schliesslich nicht die
Midchenriege, oder. Das Ganze ist
untermalt mit jeweils einer Aussage,
zum Beispiel «Ich habe mich bei
«Traumjob» beworben, weil ich meinen
Traum zum Job machen willl» Ach so.
Goethe war eine Pappnase. Ob die
Show Traumjob ihren Namen verdient,
sei i i ein Sub-

Schuss, ist
fiir einen ge-
langweilten Fern-
sehzuschauer  die
Selbstbeweihraucherung
dieses kosmopolitanen Self-
de-M: , von dem wir uns alle

Schlaf. Der Sieger kriegt einen hoch
dotierten Job bei einem Medienunter-
nehmen, dessen Inhaber Jiirg Marquard
heisst und einfach gut ist. Der Zweite ist
der erste Verlierer. Die Teilnehmer der

jekt, welches durch seine blosse
Anwesenheit die Erdoberfliche be-
gliickt, hat durch diese Sendung den
Traumjob gefunden: Der Moderator.
Was fiir einen Heroinsiichtigen der

ein Stiick abschneiden kénnten. Lieber
Leser, bringe es zu etwas und sprich
gefilligst dariiber! Was hat man denn
bitte schon davon, reich zu sein, ohne
dass es jemand weiss? Soll die riesige

Villa einem Dasein ganz ohne neidi-
sche Blicke fristen? - Traumjob. Bleiben
wir gerecht. Das mit den Fernsehsen-
dungen ist niamlich so eine Sache: Von

hundert
Zuschauern wiir-
den es bestimmt neunundneunzig bes-
ser machen. Der Rest ist blutsverwandt
mit dem Moderator. Der Kanal SATL
hatte iibrigens die gleiche Show unter

Hannes Binder

einem anderen Namen im Pro-
gramm und nach nur einer Folge wie-
der abgesetzt. Blod. Was soll’s. Das soll
janichts heissen. Die Deutschen haben
halt keine Ahnung. Auch von Kise
nicht.

Jiirg Ritzmann

45

Nebelspalter
Mai2005

Leben




	Ein Traum. Ein Job. Ein Käse

